
dazu , will ich bey Fürst Karin selbst aus -
wiiken . - Da kommt er , wenn mir
recht ist , durch die Allee gesprengt . . .

Viertes Kapitel .

. Eine neue Bekanntschaft und ein Brief /
die beyde einen größern Einfluß auf
diese Geschichte haben , als sie anfangs
vermuthen laßen .

Er hatte sich geirrt ; es war der junge
Graf Astfeld , von vier Bedienten begleitet .
Er kam aus der Residenz , mit einem Em¬
pfehlungsschreiben von Antons Onkel , dem
alten Aammerrath B * * * ( den wir schon im
ersten Thei l dieser Geschichte , bey Gelegenheit
von Ehrenfelds Denuncianten , kennen ge¬
lernt ) und hatte unfern Anton und seine
Schwester in Buhle gesucht . Er trat unan¬
gemeldet in die Laube , in welcher frohe Hei¬
terkeit herrschte , und bat mit vielen über¬
spannten Komplimenten um Verzeihung ,
wenn er die Gesellschaft stören sollte . Nach¬
dem die ersten Höflichkeitsbezeugungenvor¬
bei) waren , erkundigte er sich nach dem jun¬
gen Herrn von B * * * und seiner Fräulein

Schwester



Schwester , , nannte sich beydrr Vetter , um¬

armte sie , und übergab dem Amon folgen¬

des Schreiben .«

„ Lieber Neffe !

„ Gestern früh , da ich eben mit deiner

„ Tante im Gartenhaus - Kaffee trinke , läßt

„ sich mit einemmale meiner Schwester , der

„ Gräfin Astfeld , ältester Cohn bey mir

„ anmclden , den du noch nicht gesehen , oder

„ dich wenigstens gesehen zu haben , nicht

, , erinnern wirst , weil er schon über zehn

„ Jahre in Amerika gedient hat . DerKon ^

„ greß , der seine Staaten gern ganz glück¬

lich machen möchte , s . ndetihnin entfern -

„ te Länder um Politik und Statistik prak -

„ tisch zu studiren . Ich habe geglaubt ihm

„ keinen würdiger « Mann Vorschlägen zu

„ können , als den alten Ehrenfeld . Suche

„ denselben zu seinem Vortheil einzunehmen ,

, , er verdient es , und wird euch auch eure

, , Einsamkeit durch Erzählungen aller Art

„ angenehm zu machen suchen . Dem alten

„ bidern Ehrenfeld nebst seiner Familie sa -

„ ge viel Schönes von mir , und er möchte

„ die Feindschaft , welche uns solange ge¬

trennt , vergehen ; es thäte mir Leid , ihm

„ Unruhe gemacht zu haben . Ich hoffe er

„ wird unfern Iwist , dem jungen Grafen ,
B « meinen



„ meinen Neffen nicht entgelten laßen , unK

„ bin wie immer u ff w .

„ Ferdinand vonB * * * „

Anton überreichte Ehrenfelden da§

Schreiben seines OnkelS , uns umarmte sei¬

nen Vetter aufs neue .

Ehrenfeld der während dem Lesen einige¬

mal lächelnd den Kopf geschüttelt hatte , zu

Asifeld : „ Sepn Sie mir willkommen junger

Mgnn ! es be . urfte keiner solche » Empfeh¬

lung , da ich noch nie einem Rechtschaffenen

den Futrit verwehrte . Mein Haus und ein

sparsamer Tisch sind solange für sie offen und

gedeckt , als es Ihnen bey einem , dem Gra ^

be nahen Greise gefallen wird . Kann ich

Ihnen übrigens mit einigem Rach an die

Hand gehen , oder sonst in etwas dienen , so

werde ich mir jederzeit eine Freude daraus

machen ! „

Das Gespräch ward bald wieder allge¬

mein . Die Liebenden unterhielten einander ,

4ie Mutter gieng ab und zu , um Anstalten

zum Mittagsmahl zu treffen , und Ehrenfeld

besprach sich mit seinem Gaste über die in¬

nere Einrichtung der dreyzehn vereinigten

Staaten . Es schien , als ob dem Greise seine

Antworten nicht Genüge leisteten , und er er¬

tappte ihn oft auf einer Unwißenheit , die mit

dem , wofür er sich und wo er gewesen zusey ,,

vvrgab



vorgab nicht überelnstimmte . Zu dem glaubte

sich Ehrenfeld nach näherBekannlschaft erstehen

zumüßen daß Asifelds Manieren und Lebensart

anmaslichen dem hohen Karakter und seiner

vorgegebenen Geburt , nicht entsprächen . Doch

handelte er als Staatsmann , und ließ sich von

alle dem nicht das geringste merken , um ihm

noch mehr Gelegenbeik zu geben , seine Blöße

zu zeigen . Auch Karoline und Louise fanden

ihn ganz nicht nach ihrem Geschmack ; erste -

re aus bekannter Furchtsamkeit , da er von

dem Feinde ihres Mannes empfohlen war /

und leztcre weil er ihr wo er gieng und stand ,

abgeschmackte Süßigkeiten versagte . Jndcßrn

verschafte Ihnen doch , bey aller Aufschnet «

dercy , seine Gabe zu erzählen , manche Un¬

terhaltung , und selbst Karoline fand ihn um

deswillen in der Folge erträglicher .

Sie saßen noch in der Laube , als der

Fürst etntrat . Bey seiner Ankunft brach die

kleine Gesellschaft aus derselben auf , um

während seiner Unterredung mit dem Greise

die Annehmlichkeiten des Berges zu genießen .

Asifeld machte sich mit seinen Bedienten zu

schaffen , von denen er zwey nach der Resi¬

denz zurück schickte , umwie er sagte , seinem

Wti the nicht so große Ungelegenheit zu ver¬

ursachen . Er schlich sich in eine Seltenallee ,

Mid schrieb mit Bleysiift ein Btllet an den
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alten Kammerrath v . B * * * , das er mit

Mundleim , welchen er immer bey sich zu

führen pflegte , versiegelte .

Rarl , nach zärtlicher Umarmung : wer

waren die , welche eben von dir gierigen ?

Ehrenfeld : mein « Frau und meine vierKinder .

Rarl — Und deine vier Kinder ? hm , ',

du hattest ja deren immer nur zwey .

Bey diesen Worten lächelte der Fürst .

Ehrenfeld ergrif sogleich diese Gelegen¬

heit , ihm die neuesten Begebenheiten seis

ner Familie bekannt zu machen , und ihn

um landesherrliche Erlaubnis < sowol zu

den Ehe , selbst , als zu der außerllewöhnlt "

chen Art ihr r Vollziehung zu ersuchen .

Rarl geschwind : O mit wahrem Ver¬

gnügen gewähre ich dich deiner Bitte in

ihrem ganzen Umfang . Unstreitig mußten

diese Familienereigniße für dich die süßeste

Freude bereiten , deren du am Abend deines

Lebens noch empfänglich bist . Wie sollte

ich nicht alles dazu beytcagen , dir ihren

Genuß zu erleichtern ? Vor Abend sollst du

noch schriftliche Dispensation erhalten . —

Apropos , ich sähe unter denen die hinaus -

gtengen , als ich hereintratnoch eine Phy¬

siognomie . die ich nicht unter deine Kinder

zählte . <8ie misfiel mir , und es ist mir als

sollte ich sie irgend wo gesehen haben ? —



Ehre ,, selb . Es soll ein Vetter vomjun -

gen B * * * feyn . Sein Oikcl , der alte

Kammerrath sendet ihn , mit vielen Em¬

pfehlungen begleitet , ju mir . Er soll aus

Amerika komme » .

Rarl Ich kann mich irren , mich dünkt

ihn schon irgendwo gesehen zu haben ! —

In der Residenz war seit einigen Tagen

alles in Bewegung . Fürst Karl , nachdem

erden ganzen Plan zur Veredlung seines

Volks nach den weisen Rathgebungcn Eh -

censelds , mit dem Heimburg entworfen hat¬

te , säumte nicht , ihn ins Werk zu setzen .

Heimburg hatte , mit Erlaubnis seines

Herrn , einige der einsichtsvollesien und pa¬

triotisch gesinntesten unter seinen Kollegen

erwählt , mit welchen er gemeinschaftlich die

Ausführung des großen Entwurfs betrieb .

Sie statteten dem Fürsten an jedem Abend

von den Fortschritten , welche sie darinn ge -

than , Bericht ab , und Karl hatte die

Freude , zu sehen , daß durch ihre Klagheit

manche Hinderniße , die er für unüber¬

windlich gehalten , glücklich aus dem We¬

ge geräumt wurden .

Rarl . Du hast mich lange nicht gese¬

hen , Vater Ehrenfeld . I h habe indeßen

wacker gearbeitet , und kann dir di « ange¬

nehme Nachricht mittheilen , daß schon alles
B 4 in
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in vollem Gange ist . Ich dachte daß ein
Fürst , rrenn er einmal einen weisen und
wohltätigen Plan entworfen hat , keine
Zeit versäumen nn' ße , ihn auszuführen .
Es ist ihm auch wohl zu gönnen , daß er
die Früchte stimr Arbeit bald genieße »
Aber solltest du wohl glauben , wer unter
allen die bey der ganzen , so fegensvollen
Veränderung und Uwfchaffimg meines Volks ,
mitwürkensollten , mir die größestcnHinderniffe
1« denWeg zu legen gesucht bat , rathe einmal !

Ekrenfel - der sich nicht lang besann :
vermuthlich die Geistlichkeit . —

Getroffen ! getroffen ! — du gabst wie
gleich anfangs einen Wink darüber , allein
ich beherzigte ihn nicht genug . Bey allem
meinen Zutrauen zu dir , schien es mir im¬
mer doch , als wärest du in deinen Urkhei -
en über diesen Stand zu strenge , nun bin
ch deiner Meinung . Wenn ich auf diese Men¬

schen gebürt Härte , so wäre aus meiner
ganzen Volks reformation nichts geworden ,
Bey der geringen Abänderung im äußerli¬
chen Gottesdienst machten sie ein Gesicht ,
als wenn die ganze Religion zu Grunde ge¬
hen sollte . Sie haben wenigstens zehe »
schriftliche Vorsi llurgen an mich gelangen
lassen , mit deren gründlicher und zurRuhe
verweisender Bgankwottung Heimburg sich
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« uf meinen Befehl alle Mähe geben mä¬

ßen . Sogar haben sie in Korpore meine

Person selbst angetreten , und ich habe ihr

nen aus Nachgebung eine zwty Stunden

lange Audienz zugestanden . Intoleranz ,

blinde Anhänglicl keit am Eistein , und am

kirchlichen Schlendrian , Stolz und Hab ,

/ ucht , und wahre Unwißenheit über ihre

eigentliche Bestimmung im Staat , blickten

auf allen Seiten an den Mehrestcn von

ihnen hervor . Meine letzte decisife Ant¬

wort , welche ich ihnen gegeben , war diese ,

daß ich alle ihre vorgedrachken und ge¬

prüften Einwendungen nicht für hinrei¬

chend hielte , mich zur Abänderung meines

einmal gemachten Plans , bewegen zu lassen ,

daß ich vielmehr alles das , was ich mit

meinen Ministern b nge überlegt und für

gut befunden , ins Werk zu sitzen , fest ent¬

schlossen wäre , und daß sie sich dmch ru¬

higes Nachdenken über die Gemeinnützigkeit

und Nothwendtgkeit meiner Volksceform

dahin vermögen lassen möchten , bcy dersel¬

ben nicht mir entgegen , sondern vielmehr

lhrer Schuldigkeit , und ihrem Ge¬

wissen gemäs beförderlich zu seyn . Bey

dieser Antwort haben sie sich nicht beruhigt ,

sondern einige von ihnen haben die Naserey

begangen , öffentlich wider mich zu predigen ,

B Z und



undlbey Gelegenheit eines « inzuführenden

bessern Gebetbuchs , sogar das Volk gegen

mich aufzuwiegeln . Als ich vollkommen

überzeugt war , baß alle Bewegungen un¬

ter meinen Bürgern und Bauern nur durch

sie entstünden , so mußte ich entweder mei¬

nen Plan aufgeben , oder mcmec Gelindig .

keil gegen diese Leute , welche daß Ansehen

der Religion mißbrauchten , Gränzen setzen .

Das lezte that ich . Zehen derselben habe

Ich auf der Stelle ihres Amts entsez t . Noch

einmal so viel habe ich suspendirt . Ich ha¬

be sie überzeugt , daß sie , die von mir eben

so , wie alle übrige Diener im Staat ihren

Ruf empfangen , auch eben so wie diese

Gehorsam mir schuldig sind . Ein Gedanke ,

der ihnen so parodox vorkam , daß sie ihn

erst gar nicht fassen konnten . Nun fangen

sie an ihn zu begreifen , und ich habe das

Vergnügen gehabt , zu sehen daß , einige von

ihnen , die herrliche Köpfe sind , aber aus

Furcht vor den übrigen sich erst nicht un¬

terstanden , mit der Sprache ihres Herzens

hervorzutreten , meinen Ministern nun bey

Einrichtung der ganzen Reform , mit vollem

Eifer die Hände bieten . Die Vernünftig -

denkenden unter meinen Unterthanen ver¬

danken mir meine Anstalten für sie schon

saut , und der Pöbel hört auf dagegen



zu murren , seitdem ihn seine Priester nicht
mehr aufhetzen . Freylich bedarf es einiger
Jahre , daß sich das Voik erst an die Neu¬
erungen gewöhne , allein alsdenn hoffe ich
auch die seligsten Wirkungen davon zu se¬
hen . Genug ich gebe meinen Unterchanen
durch großen Aufwand für sie , Thalbewei¬
se , daß es mir rur darum zu thu » sey ,
sie mehr zu Menschen zu machen . — Mein
Eifer darinn soll nie erkalten , und so wird
es mir endlich gelingen , allgemeinen Dank
dafür , von ihnen einzuerndten .

Ehrenfeld , Fuverläßig werden Sie
diesen empfangen , großmüthiger Fürst ,
und reichen Ihnen selbigen die Väter nicht ,
so werden die Kinder doch Ihnen ihn wid¬
men . Gott verleihe Ihnen Standhaftigkeit ,
und segne sie dabey . Q Heil meinem Va¬
terlande nach zwanzig Jahren . Heil mir ,
der ich diese glückftligern Ankünfte itzt schon
von Ferne zu sehen , von Gott noch gewürdiget
werde !

Fünftes Kapitel .

Servers , daß Notli und Gelegenheit

Diebe machen können .

Kaum saß der Greis , am andern Ta¬
ge unter der Laube , als Karl schon wieder

. bey
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